Nr. 3 


Herr Reichstagsabgeord. Roeren 
und 
„Der Prozeß in Thorn gegen 
die polniſchen pennäler.“ 


Von Landggerichtsdirektor Gera ß mann, 
Mitglied des Reichstages. 


(Schluß.) 

Die beiden Verbindungen hätten 
nach Angabe der geſtändigen Angeklagten lediglich 
den Zweck gehabt, die Mitglieder an der Hand 
polniſcher Geſchichte und Litteratur in der pol⸗ 
nischen Sprache zu vervollkommnen. „Dieſes war 
aber,“ jo heißt es dann in den Urteilsgründen, 
„wie die nachſtehenden Ausführungen ergeben, nur 
vorgeſchützt, um die Verfolgung geheimer Zwecke 
öffentlichen Intereſſes zu verdecken. Wenn auch 
8 die polniſch ſprechenden Schüler deutſcher 

ſtammung von der Aufnahme in die Vereini⸗ 
gungen ſatzungsgemäß nicht ausgeſchloſſen waren, 
jo wurde die Aufforderung zum Eintritt, wie feſt⸗ 
— — 3 hen grundſätzlich nur an die 

et, di j 

et e ſich zur polniſchen Nation 
Hierzu kam die große Feierlichkeit des Aktes 
er Aufnahme, welche in dem Schwure gipfelte, 
das Geheimnis der Vereinigung nicht zu verrathen. 
Es iſt nicht gut denkbar, daß dieſer feierliche 
Schwur nur den Zweck gehabt haben ſollte, das 
Beſtehen der Vereinigung nicht zur Kenntnis der 
Schulbehörde gelangen zu laſſen. Zu dieſem 
Zwecke wäre wohl eine ehrenwörtliche Verſicherung, 
wie fie bei Schülerverbindungen harmloſer Tendenz 
üblich iſt, als ausreichend angeſehen worden. 

Die wahren Ziele, welche letztere Vereinigung 
(Sc. diejenige in Culm) erſtrebte, ergeben ſich aus 
einem Briefe des Angeklagten O., in welchem er 
1 den Mitangeklagten Kaſimir K. ſchreibt: „Es 
ſt keine Ehre für Dich, daß man ſich vor Dir 
unter dem Namen Kaze fürchtet. Ob man viel⸗ 
leicht den künftigen Fechter im Parlament ahnt? 
Denn mir hat der Direktor geſagt, daß meiner ſo 
etwas harrt. Möge Gott es geben, nicht zu 
meiner Ehre, ſondern der guten Sache wegen. 
Ich würde fürwahr nicht zu den Verſöhnlichen 
gehören. Nun das ſind aber Träume und hier 
5 mir die Hand vor Entrüstung über das 
Chifanieren unſerer Jugend, welche man gerne auf 
jede, ja ſelbſt auf barbariſche Weiſe von dem 
Unterricht, der Wiſſenſchaft und dem Selbſtbewußt⸗ 
ſein ihrer ſchlummernden Kraft, ſowie von ihrer 
ehrenvollen Sendung aus dem Wege räumen möchte. 
Jede Geburt iſt mit Schmerzen verbunden und 
auch unſere Wiedergeburt muß uns ſchmerzen, denn 
ſo fordert es die Natur 

Noch 


allerdings 


\ 


8 klarer ſind die Beſtrebungen der 
gatewatzyſtow Phllomathie“ in Strasburg erkenn⸗ 
ar. Sie ergeben ſich aus den angeführten 


5 Aeußerungen der angeklagten Mitglieder 

aus 4 K., M. und B.; fie ergeben ſich weiter 
und der Feier bedeutſamer 
und werden mit-i 
| 17 erwähnten 
welcher er darüber 
| Reſte der aus der 


polniſcher Gedenktage 
hren Endzielen beleuchtet in der 
Rede des Angeklagten M., in 


— führt, „daß von dem 
geretteten Schüler W Nut der Germaniſation 


auszuharren und für das nige die Energie beſitzen, 


0 1 Vaterland zu f 2 
„Aber grade deshalb“, en 


wir immer mehr Kraft zur New, 5 
mehr müſſen wir mit allen Kästen nn 
aus zuhalten ſuchen in den Heiligen Pflichten eh 
Laßt uns, Brüder, ſtehen wie ein Mann, laßt ans 
einander helfen bei der Arbelt, laßt uns arbeiten 
ſoweit uns die Kräfte reichen, damit, wenn die 
Stunde kommt, Polen wie ein Phönix aus der 
Aſche hervorſchießt, das Vaterland uns ncht 
unvorbereitet findet 
1 „Auf Grund obiger Erwägungen iſt der Ge⸗ 
Thanh zu der Ueberzeugung gelangt, daß die 
W en beiber Vereinigungen darauf gerichtet 
ſchich hren Mitgliedern aus der polniſchen Ge⸗ 
pala und Litteratur die vergangene Größe der 
herdurch Nation vor Augen zu führen, in ihnen 
dolniſchen und durch den häufigen Gebrauch der 
befeftigen Sprache das Gefühl zu erziehen und zu 
Pi 9 . daß ſie ſich als Angehörige der polniſchen 
katton zu betrachten und als ſolche feſt zuſammen 
zu ſchließen hätten; mit kurzen Worten: ihr ganzes 
geifiiges Denten und Empfinden für die Wieder⸗ 
Ar eines polniſchen Reiches einzunehmen.“ 
Wer = 12 der Rechtſprechung des Kammergerichts 
1 * 5 5 ne die Beſtrebungen 
Müigede ahin gedeutet worden ſind, in ihren 
e en unter dem Deckmantel turnerlſcher 
1 gen tüchtige Kämpfer für eine polniſche Er⸗ 


Der 


Eddi 
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Nicht nur die plaſtiſche Kunſt der Gegenwart 
hat in Kaiſer Wilhelm II. einen thatkräftigen 
Förderer, auch Bildwerke vergangener Zeiten er⸗ 
regen fein Intereſſe und reizen feine Phantaſie. 
Ueberall möchte er die ſchaffenden Bildhauer mit 
den Werken der großen Kunſtepochen in engſte Ver⸗ 
bindung bringen, damit ſie an ihnen lernen und 
aus ihnen neue fruchtbringende Anregung für die 
eigenen Arbeiten ſchöpfen. Die Wettbewerbe für 
die Ergänzung antlker Statuen ſind noch in aller 
Gedächtniß. Wir bringen heute das Bild eines 
Madonnenreliefs, das auf Anregung des Kaiſers 
von Profeſſor Manzel in der Art der berühmten 
Künſtlerfamilie Della Robbia aus der Renaiſſance⸗ 
zeit entworfen wurde. Ein beſonderer Anlaß zu 
dieſem Werke bot ſich noch dadurch, daß auf dem 
Katſerlichen Gute Cadinen Thon 
gefunden wurde, der für bildneriſche Arbeiten 
geeignet ſchien. Luca und Andrea della Robbia 
waren nömlich die Kleinkünſtler ihrer Zeit, einfache 
Handwerker und doch geniale Bildner, deren 
farbige, glaſirte Reliefs, wenn nicht von dem 
großen Ideenfluge, jo doch von der alles durch⸗ 
dringenden Kunſtliebe der Renaiſſance beredtes 
Zeugniß ablegen. Aus ihrer Werkſtatt ſind un⸗ 
zählige Madonnenbilder hervorgegangen, erſt nur 


Sonnabend, den 4 


Madonnenrelief in der Art der 


Ausgeführt von Profeſſor Manzel. 


ae ÄRA. 


— 


Januar 


Robbias. 
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in den beiden Farben blau und weiß, ſpäter dann 


in allen möglichen Farben, bis ſchließlich auch 
dieſe Kunſt ausartete, als ſie am Schluß ihrer 
Entwickelung in eine friedliche Concurrenz mit den 
Gemälden trat. An vielen Häuſern in Florenz 
findet man dieſe Madonnenreliefs über der Thür, 
fo an dem berühmten Waiſenhaus, und der Hof 
der Certoſa di Vol d' Emma iſt mit Hunderten 
von Köpfen aus ihrer Werkſtatt geſchmückt. Eine 
Volkskunſt iſt es, die hier zu uns ſpricht, hervor⸗ 
gegangen aus einem naiven Glauben und in einer 
naiven Technik. Es iſt ſehr ſchwer, wenn nicht 
gar unmöglich, eine ſolche Kunſt in unſerer Zeit 
nachahmend wiedererſtehen zu laſſen, und fo tft 
denn auch der Verſuch Proſeſſor Manzels keines⸗ 
wegs gelungen. Die rührende, kindliche Anmuth 
der Madonna, durch die alle Bildniſſe der Robbias 
ausgezeichnet ſind, ſuchen wir hier vergebens, und 
die Haltung des Chriſtkindleins iſt vollends un⸗ 
möglich. Wie dem aber auch ſei, die kaiſerliche 
Anregung muß man mit Dank begrüßen. Viel⸗ 
leicht, daß man auf dieſem Wege ſpäter einmal zu 
wirklich künſtleriſchen Reſultaten gelangt. Wie be⸗ 
kannt, hat der Kaiſer das Manzelſche Werk dem 
Biſchof von Ermland Dr. Thiel zum 
Gyſchenk gemacht. 


— — m EEE EEE EREEESESEERERREETTEENNERE) GEBE 


erjtcht Eine Derartige 
Wirkſamkeit, darauf berechne! geeignet, den in 
den gemiſchtſprachliche,, Landesthellen zwiſchen der 
deutſchen und polniſchen Bevölkerung bereits be⸗ 
ſtehenden, das Gemeinwohl gefährdenden Gegenſotz 
noch zu verſchärfen, berührt zweifellos öffentliche 
und ſtaatliche Angelegenhelteß (vergl. Entſch. des 
Kammergerichts vom 7. März 1895 in Golden 
mers Archiv für Strafrecht B. 42 S. 442) 


und damit iſt auch das tte für die Feſtſtellung 
des Begriffs der „Verbin. erforderliche Merk. 


mal gegeben D 


Mitglieder der Ver⸗ 
bindungen lind ſich ſämtlich 


ai geweſen, daß 


die S. egierung, wenn fie die Art und Tendenz 
ihrer Thätigkeit gekannt hätte, dleſe nicht geduldet 
oder doch konttollert hätte, und daß deshalb mit 
dem feierlichen Gelöbnis, das Geheimnis der Ver⸗ 
bindung zu wahren, in erſter Linie beabſichtigt war, 
das Daſein und in nach höherem Maße ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die Vetfaſſung und den Zweck der Ver⸗ 
bindungen vor der Staatsregierung geheim zu 
halten. Sonft wäre es nicht zu erklären, weshalb 


die Angeklagten, ſoweit fie geſtändig find, Mit⸗ 


Flzedet der von der Schule verbotenen Verbin⸗ 
dungen zu ſein, dennoch von Anfang an alle Um⸗ 
Hände 
waren aus denen Verfaſſung und Zweck der Ver⸗ 

bim . da ſie doch wiſſen mußten, 


N ext 


zu verſchweigen und zu verdunkeln bemüht 


daß offene Mittheilungen hierüber die ihnen von 
der Schule drohende Strafe nicht verſchärfen 
würden. i 

„Die verurthellten Angeklagten find ferner, da 
fie längere Zeit Mitglieder der Verbindungen gr | 
weſen find, ... als Theilnehmer der Verbindungen 
im Sinne des § 128 Str. G. B. anzuſehen. — 

Zur Feſtſtellung des ſubjektiven Verſchulden?s 
der Angeklagten ſei darauf hingewieſen, daß fir 
obwohl ihnen bei der Aufnahme, ſpüteſtens aber 
bald darauf mit dem Beginn des Unterrichts n 
den Gruppen die auf lange Dauer berechnete 
Oganiſation ihrer Verbindung mit der beſprochenen, 
die öffentlichen Angelegenheiten berührenden Ten 
denz bekannt geworden ſein mußte, dennoch Mit⸗ 
glieder der Verbindungen geblieben find? und auch 
weiterhin mit bewußten vereinten Kräften den 
Geſammtwillen ihrer Verbindungen auch in der 
Richtung der Geheimhaltung vor der Staatsre⸗ 
gierung zu verwirklichen beſtrebt waren 

In dieſer Weiſe hat alſo die Strafkammer in 
Thorn ihr Urthell vom 12. September 1901 be⸗ 
gründet. 

Herr Roeren hat nun im Reichstage gejagt : 

„In Thorn iſt feſtgeſtellt, daß die Gymna⸗ 
ſiaſten eine geheime Verbindung gehabt haben, in 
der ſie polniſche Litteratur und Geſchichte getrieben 
haben. Man hat auch trotz der eingehendſten 
Unterſuchungen nicht in einem einzigen Punkte 
feſtſtellen können, daß etwas Ungehöriges geſchehen 
ſei; es iſt ſogar erwieſen, daß jede Kneiperei aus⸗ 
geſchloſſen war.“ 

Man wird nun aber doch wohl als Deut⸗ 
ſcher davon ausgehen müſſen, daß es unter 
anderem auch zu den Aufgaben deutſcher ſtaatlicher 
Bildungsanſtalten und die Gymnaſien in Culm 
und Strasburg ſind ſolche, gehört, auf ihre Zög⸗ 
linge, ſoweit dieſelben deutſche Staatsbürger a 
find, jo einzuwirken, fie fo zu erziehen, daß fie 
loyale deutſche Staatsbürger werden, damit fie, = 
wenn fie ſpättr in das praktiſche Leben treten, mit 
wirken an dem Wohle und Gedeihen des deuſchen 
Vaterlandes. Als unzuläſſige Art der Germani⸗ 
ſierung dürfte das ſchwerlich mit Recht bezeichnet 
werden können, wenn es ſich hierbei um Zöglinge 
handelt, deren Mutterſprache die polniſche Sprache iſt. 

Von dieſem Standpunkte aus wird man es 
nun doch wohl mindeſtens als Ungehörigfeit be⸗ 
zeichnen müſſen, wenn Zöglinge deutſcher Bildungs⸗ 
anſtalten, die Bürger des deutſchen Staates ſind 
Mitglieder eines Geheimbunds werden, deſſen 
Zweck es iſt, den moraliſchen Einflüſſen ihrer 
Schule entgegenzuwirken und bei den Mitgliedern 
das nat kon al polniſche Empfinden zu ſtärken 
und zu heben, oder mit anderen Worten antideutſche 
und antipreußiſche Empfindungen zu wecken und 
zu kräftigen. 
Daß nationalpolniſches Empfinben in unſeren 
Tagen gleichbedeutend iſt mit antideutſchem und 
antipreußiſchem Empfinden, dürfte doch wohl nicht 
beſtritten werden können. 
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Zwei Ausſchnitte aus 
zwei polniſchen, in Preußen erſcheinenden Zeitungen 
mögen zum Beweiſe dafür genügen, wie ſich dieſes 
nationalpolniſche Empfinden in der heutigen polniſchen Sr 
Preſſe ausſpricht. 5 
1. „Praca“ Nr. 44 vom 3. November 1901. 

An die Deutſchen. 8 

„Lügen würden wir, wenn wir Euch ſagen 
ſollten, daß wir Euch lieben. Wir können Euch 
nicht lieben, wir haſſen Euch von ganzem Herzen. 
Eure Nation, Eure Vollsgeſammtheit haſſen wir 
aus der Tiefe unſerer Seele.. Sollten wir 
etwa Eure Beamten lieben, die brutal und ver⸗ 

ächtlich unſere heiligen Empfindungen beleidigen? 
oder Eure Zeitungsſchreiber, welche die Beraubung 
unſerer nationalen Rechte als eire Ehre und 
Miſſton Eures Volkes verkünden; oder Eure Geiſt? 
lichen, welche, um der Regierung zu gefallen, 3 
anſtrengen, uns mit Hilfe der Schulen und Ye 
wahranſtalten zu verdeutſchen, die ſo ſehr m 
Barbarismus durchdrungen find, daß fie die 3 
Dreiſtigkeit beſitzen, uns ein verkommenes Volk zu 
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nennen?“ > 
2. „Gazeta Gdanska“ Nr. 113 vom 19. Sen I 
tember 1901. 2 1 


„Polen und Preußen! Kennt Ihr einen 
größeren Gegenſatz? Die Polen, Söhne einer en 1 
meiſten freiheitliebenden Nation, welche die Frei⸗ 
heit und die Würde der Nation und des Einzelnen x. 
am meiſten achtet; — und die Preußen, Unter⸗ 2 
thanen und haupfſächlich ergebenſt Auer 3 

und Diener des Staates; Leute, für welche he x 1 

noch der Wille des Königs etwas mehr iſt 15 5 
> 5 hat ſodann im Reichstage ela Er 
daß die Verurtheilung ſeitens der Stoflammer e 
Thorn „wider das Geſetz“ außgefpzodjen. 0 a I: 
ſei. „Der Abgeordnete Bebel meint: wider das 


Geſetz. Ich ſtimme ihm bei. ſo Hu Herr 


1 N 


Noeren im Reichstage geſagt und nicht, wie in 
dem amtlichen ſtenographiſchen Bericht ſteht: „Ich 
perſönlich neige auch dieſer Anſicht zu. 
Zur Anwendung des § 128 Str. G. B. gehöre, 
ſo führt Herr Roeren aus, daß die Geheimhaltung 
der Verbindung gegenüber der Staatsregierung er⸗ 
folgt ſei. Hier jet ſie aber lediglich dem Lehrer 
gegenüber erfolgt. „Man hat aber ſchließlich den 
Lehrer als einen Beamten und damit als eine 
Staatsbehörde konſtrulert, um den Paragraphen 
anwenden zu können“; hat Herr Roeren wörtlich 
geſagt. Wenn dieſer Paſſus ſeiner Rede in dem 
amtlichen ſtenographiſchen Berichte lautel: „Man 
muß alſo den Lehrer als Beamten und weiter als 
Staatsbehörde konſtruieren, um den Paragraphen 
anwenden zu lönnen;“ ſo iſt dieſe Abänderung 
bdiaurch nachträgliche Korrektur des Stenogramms 
feitens des Herrn Roeren veranlaßt. 

Man, d. h. alſo die Strafkammer in Thorn 
hat aber keineswegs den Lehrer als einen Beamten 
und damit als eine Staatsbehörde konſtruiert, um 

den $ 128 Str. G. B. anwenden zu lönnen. Sie 
hat vielmehr auf Grund der Beweisaufnahme feſt⸗ 
geſtellt, daß die hier in Rede ſtehenden Verbindun⸗ 
gen nicht nur den Lehrern, ſondern auch der 
Staatsregierung gegenüber haben geheim gehalten 
werden ſollen und daß die verurteilten Angeklagten 
ſich deſſen auch bewußt geweſen ſind. 
7 Das, was Herr Roeren dem Reichstage über 
den „Prozeß in Thorn gegen die polniſchen Pen⸗ 
näler“ berichtet hat, entſpricht hiernach in weſent⸗ 
lichen Punkten nicht der Wahrheit. Herr Roeren 
kennt den Thorner Strafprozeß nicht und kennt 
auch nicht das Thorner Strafurteil. Dies hält ihn 
aber nicht ab, beide öffentlich in der ſchärfſten 
Weiſe zu kritiſieren. Ja, er ſtellt auf Grund von 
im verſchuldeter falſcher Information, betreffs des 
Strafurteils eine direkte unwahre Behauptung auf 
und ſcheut ſich nicht, daraufhin eln noch nicht rechts⸗ 
kräftiges Urteil eines pieußiſchen Gerichtshofes 
öffentlich als ein „wider das Geſetz“ ergangenes 
Urteil zu bezeichnen. 
Leichtfertiget Mißbrauch der Tribüne des Deut⸗ 
ſchen Reichstags ſeitens eines preußiſchen Richters; 
das dürfte kaum ein zu ſcharfer Ausdruck für ein 
ſolches Verfahren ſein. 
g Thorn. Graßmann. 
Mitglied des Reichstages. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
! — Marconi, der Erfinder der 
drahtloſen Telegraphie erklärt, daß er 
nach ſeiner Rückkehr aus Kanada in England mit 
Telegraphle⸗Verſuchen nach der Kapkolonie und 
Südamerika beginnen werde. Innerhalb ſechs 
Monaten ſoll der drahtloſe telegraphiſche Verkehr 
zwiſchen England und Amerika im Gange ſein. 
Die engliſche Statton wird in Cornwall errichtet, 
die omerlkaniſche wahrſcheinlich auf Kap Cod. 
Marconi wird keine Ballons mehr ver⸗ 
wenden, weil dieſe keine genügende Menge 
Draht tragen können, ſondern Stangen von 
200 bis 210 Fuß Länge. Die Telegrammge⸗ 
bühren find noch nicht feſtgeſetzt, aber fie werden 
niedriger ſein als die gegenwärtigen Kabelgebühren. 
Transatlandiſche Dampfer erhalten von der Mar⸗ 
coni⸗Geſellſchaft Apparate und Operateure, und die 
Marconi⸗Geſellſchaft bekommt die Einnahmen aus 
den Depeſchen. Die Geſellſchaft verkauft jetzt ihre 
Apparate an Jedermann, unter der Vorausſetzung, 
daß man ſie nur für private Zwecke gebraucht. 
L Ein Urtheil über dleneueſten 
Erfolge Marconts, das Beachtung verdient, 
750 da es von einer der bedeutendſten Autoritäten in 
den Fragen der Elektriettät im algemeinen und 
deren drahtloſer Uebertragung im beſonderen her⸗ 
rührt, veröffentlicht Profeſſor Oliver Lodge in der 
Times. Er hält es für vorſchnell, irgend ein 
Urtheil über die Marconiſchen Erfolge abzugeben. 
Seine Stellungnahme zu der von Marconk verbrei⸗ 
teten Nachricht, daß ihm eine Uebertragung elektri⸗ 
ſcher Wellen von einer Seite des atlantiſchen Oceans 
zur anderem gelungen jei, iſt folgende: Er hält es 


Bekanntmachung. 


folge hier eingerichtete Schifferſchule 


Bi: b 
In der II. Gemeindeſchule (Bäckerſtraße) 
hlerſelbſt wieder eröffnet werden. 

Der Unterricht wird, wie früher, an 
den Wochentagen Nachmittags von 6 
bis 8 Uhr erthellt werden, und, wle 
bisher Rechnen, Handelslehre, Deutſche 
Sprache, Geographie, Schiffbau, Geſetzes. 
lehre, Schiffs⸗ und Samariter⸗Dienſt 
ſowie Maſchinenlehre umfaſſen. 

An Schulgeld für den ganzen Kurfue 
werden 3 Merk für jeden Theilnehmer 
erhoben, welche zu Beginn des Unter⸗ 
richte von dem Leiter der Anſtalt, Herrn 
hrer Gramſch werden eingezogen werden. 
Anmeldungen von jüngeren und älteren 


Thorn, den 17. Dezember 1901. 
Der Magiſtrat. 


Waſſerleitungs⸗Keparatuken, 


ſo vie Aenderungen u. Neuanlagen 
werden ſachgemöß, ſolide und ſchnell aus⸗ 


Strehlau, Klempner melſter, 
Coppernttusſir. 15. 
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Deilitairdtenſt, Studium). N 
Geſchäftspläne und nähere Auskunft bei: 8 
gaſſe, Neun Miehter, 


nicht für undenkbar, daß durch Aufwand ſehr be⸗ 

deutender Mittel eine ganz ſchwache Spur elektriſcher 
Kraft auf der entgegengeſetzten Seite des Oceans 
wahrgenommen werden könnte, hält jedoch den 
Beweis nicht für erbracht. Dadurch daß Marconi 
in einer unvorſichtigen und nur durch die Be⸗ 
geiſterung erklärlichen Form ſeine Erfolge der Welt 
mitgetheilt hat, habe er die Sympathie und die auf 
ihn geſetzte Hoffnung abgeſchwächt, daß ſeine That⸗ 
kraft und ſein Unternehmungsgeiſt mit unbeirrter 
Wiſſenſchaftlichkeit und Opjectlvität vorwärts gehen 
werde. Es ſel durchaus nicht unwahrſcheinlich, daß 
die Trockenheit der Luft zur Winterzeit zu efeftri- 
ſchen Vorgängen Veranlaſſung gegeben habe, durch 
die eine Täuſchung herbeigeführt worden ſei. 


Vermiſchtes. 

Schöne Neujahrsgeſchenke machten 
Geheimrath Krupp⸗Eſſen Ruhr und der Direktor 
der Elberfelder Farbenfabriken. Fr. Baljer. 
Erſterer ſpendete 500 000 Mk. für die Penſions⸗ 
kaſſe ſeiner Gußſtahlfabrik, Letzterer 70 000 Mk., 
deren Zinſen zur Unterbringung erkrankter und 
erholungsbedürftiger Frauen und Kinder von 
Arbeitern bezlehungsweiſe Beamten der Farbenfa⸗ 
briken in Kur⸗ und Heilanſtalten verwendet werden 
ſollen. 

Das Rittergut Ober ⸗Kunzendorf bei 
Münſterberg in Schleſien wurde laut „Poſt“ vom 
Großherzog von Weimar für 420 000 Mk. 
angekauft. 

Unangenehmüberraſcht wurde jüngſt 
das Offtzierkorps der Garnijon St. Avold in 
Lothringen. Es hatte eine Feſtlichkeit mit Ball 
veranſtaltet. Alles war ſchön und ſchien ohne 
Störung zu verlaufen. Da traf in mitternächtlicher 
Stunde ein Telegramm des Generaloberſten Grafen 
Hüſeler ein, das dle Garniſon am nächſten Morgen 
um 9 Uhr feldmarſchmäßig auf den Exerzierplatz 
berief. Der Allarm verlief übrigens nach der 
„Lothr. Ztg.“ ganz gut, jedenfalls beſſer als der 
geſtörte Ball. 

Was alles Grund zum Selbſtmord 
tft, dafür ein neues Beispiel. Der obdachlose, 
oft vorbeſtrafte Arbeiter S. in Berlin war im 
Haufe eines Verwandten abgewieſen worden und 
verſuchte nun, um Jenen zu ärgern (), ſich an 
einem Pfoſten des Treppengeländers mit dem 
Taſchentuch zu erhängen. Er wurde noch lebend 
von einem Schutzmann abgeſchnitten und wegen 
Bettelns feſtgenommen. 

Rabeneltern. Ein in Bögendorf bei 
Sweidnltz lebendes junges Ehepaar ſuchte das älteſte 
zweier von der Frau unehelich geborener Kinder, 
einen dreijährigen Knaben, dadurch zubeſeltigen, 
daß es das Kind fortgeſetzt auf eine beſtlaltſche 
Weiſe mißhandelte, bis das kleine Weſen am heiligen 
Abende ſtarb. Am letzten Feiertag traf eine Ge⸗ 
richtskommiſſton dort ein, um die Todesurſache 
feftzuftellen. Der kleine Körper wies nicht weniger 
als gegen 150 größere und kleinere Wunden auf, 
auch nicht ein Körperteil war unverletzt; außerdem 
wurden ſehr mangelhafte Ernährung und hochgra⸗ 
dige Blutarmuth feſtgeſtellt. Der Stiefvater iſt 
flüchtig geworden, als er zur Leichenſchau erſchelnen 
ſollte. Die Mutter trug bei der Leichenöffnung 
ein freches Weſen zur Schau. 

Ein furchtbares Verbrechen iſt, 
wie aus Charkow (Rußland) gemeldet wird, 
auf der Katharinenbahn verübt worden. In einem 
Eiſenbahnzuge fuhr ein Kaſſenbeamter, der 30 000 
Rubel mit ſich führte. Auf einer Umſteige⸗Stätion 
ſtieg der Beamte ſeltſamer Weiſe auf die Lokomo⸗ 
tive und blieb verſchwunden. Alle Nachforſchungen 
blieben erfolglos, ſchließlich fand man beim Um⸗ 
rühren der Kohlen in der Lokomotioheizung ein 
Stück von einer menſchlichen Ferſe. Der Ma⸗ 
ſchlulſt und der Heizer hatten den Kaſſenbeamten, 
mit dem ſie ſich unterhalten hatten, beraubt und 
ihn dann lebend in die Zotomotivheizung geworfen 
und verbrannt. ö 

Der Galan in der Klemme. Ein 
junger Bartjer Kaufmann, der wegen ſeiner 
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Herz“ 


W. kommst Du zu 80 schwanenweisser Wäsche? 
„Sehr einfach, lieber Schatz Ich habe einen Versuch mit 


Dr. Thompson’s Seifenpulver, 


Schutzmarke „Schwan“ gamacht In Zukunft werde on 


kein anderes Seifenzuiver wisder benutzen. 
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ber Vensräl-Olrectar der Kurstadt Leweo-Vetriola Dr. A. Pollack. 


Preußische Renten⸗Berſicherungs⸗Aufall, 


1838 gegründet, unter beſonderer Stnatsanſſicht ſehend. 


Vermögen: 100 Millionen Mark. N 
1896 gezahlte Neunten: 
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Oeffentliche Sparkaßfe. 
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Pape in Danzig, Anterſchmiede⸗ 
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—— —— ͤ ——ꝗ˙k 2 — 
Druckt und Der, der Nalhscuchdruckerei Er n ſt Law 


ſchneidigen Erſcheinung von der Damenwelt ſtark 
umſchwärmt wurde, machte vor ungefähr einem 
Jahre die Bekanntſchaft einer jungen, bildhübſchen 
Dame. Dieſe erklärte ihm, daß fie Modiſtin jet 
und in einem großen Atelier arbeite. Doch war 
ſie niemals zu bewegen, ihren Namen und ihre 
Wohnung zu nennen. Der Kaufmann drang nicht 
weiter in ſie, er träumte von allerlei romantiſchen 
Gründen, welche ſeine Geliebte zum Schweigen 
veranlaſſen könnten, und fand das Verhältniß nur 
noch intereſſanter und pikanter. Unlängſt nun 
wollte der Kaufmann ſein Liebchen zum Standes⸗ 
amt führen; aber die Schöne verhielt ſich dem 
Au trage ablehnend gegenüber und weigerte ſich 
fortgeſetzt zu jagen, wer ſie ſei. Da verlor der 
junge Mann endlich die Geduld und beſchloß den 
Schleier des Geheimniſſes zu lüften. Eines 
Abends, als ſie ſich trennten, um ihre Wohnungen 
aufzuſuchen, ſchlich er unbemerkt hinter der Ge⸗ 
liebten her, ſtellte feſt, in welcher Straße und 
welchem Haufe und in welcher Etage ſeine Ange- 
betete wohnte. Am nüchſten Mittag begab er ſich 
hierher und erklärte einer alten würdigen Frau, 
welche ihm öffnete, und die er für die Mutter 
ſeiner Braut hielt, den Zweck ſeines Beſuches, daß 
er feſt entſchloſſen wäre, das junge Mädchen zu 
heirathen. Die alte Dame war über alle Maßen 
erſtaunt und eröffnete dem Kaufmann ſchließlich, 
daß ſie nicht die Mutter der in Frage kommenden 
Schönen, ſondern deren — Schwiegermutter ſei. 
„Und dies hier,“ dabei öffnete ſich die Thür und 
ein Herr trat ins Zimmer — „iſt mein Sohn 
und der Mann jener Dame.“ Dem Kaufmann 
wurde bei dieſer Mittheilung unhelmlich zu Muthe, 
zumal da die Mutter ihrem Sohne ſofort erzählte, 
was ſie ſoeben gehört hatte und derſelbe eine 
drohende Haltung einnahm. Man rief ſchließlich 
die Schwiegertochter und die „Braut“ des Kauf⸗ 
manns, welche beſtimmt erklärte, daß ſie den 
fremden Menſchen nicht kenne. Da kam dem 
Kaufmann in ſeiner Angſt ein retten der Gedanke. 
Er ſtellte ſich wahnſinnig und ſpiekte ſeine Rolle 
ſo meiſterhaft, daß Mutter, Sohn und 
Schwiegertochter den armen Irren herzlich be⸗ 
dauerten. Man ließ die Polizei holen, und den 
Kaufmann nach der Wache ſchaffen, wo er, glücklich, 
der Gefahr entronnen zu ſein, dem Com miſſar 
reinen Wein einſchenkte. 

Ein originelles Mahl ſoll letzthin ein 
nordamerikaniſcher Demokrat infolge einer Wahl- 
wette zu ſich genommen haben, indem er ſeinen 
Strohhut aufaß. Zuerſt gab es Häckſelſuppe, 
dann Frikaſſe von Stroh und Bohnenragout. Es 
folgte ein Strohgericht, bei dem der etwas fade 
Strohgeſchmack durch eine Knoblauch⸗ und Zwiebel⸗ 
ſauce wettgemacht wurde. 
bildete ein heißer Pudding, deſſen Sauce mit dem 
Bande des verfloſſenen Strohhutes „gebunden“ war. 


Für die Rebaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 
Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, den 2. Januar 1902 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfanten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Kactı sei 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäuſer vergütet 
Weizen per Tonne von 1000 Lilogr. 

inländ. bunt 718 Gr. 160 Mk. 
inländiſch rotb 766 Gr. 170 Mk. bez. 
tranſito hochbunt und weiß 740—745 Gr. 138 Mk. 
tranſito bunt 777 Gr. 133 Mk. 
tranſito roth 758 Gr. 138 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm ver 714 Gr. 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 714—744 Gr. 141 Mt. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilog. 
inländiſch große 656 701 Gr. 124 131 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 140 - 148 Mk. 


Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 84— 94 Mk. 


Den Schluß des Mahls | Ta 


* 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 3,90 Mk. 
Roggen⸗ 4,15 Mk. 
Rohzucker. Tendenz: ruhig. Rendement SS Tranfi 
er franco Bergen 1 Mk. incl. er 
ez, Rendeme Tranfitp co Neufahrwa 
5 Mk. incl. Sack bez. > Nie: 


Amtl' Bericht der Bromberger Handelskammer. 


Bromberg, 2. Januar 1902. 


Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Aualita 
unter Noll, feinfe her Soll ER 


Roggen, geſunde Qualität 150-155 Mk. 


Gerſte nach Qualität 120-126 Mt. 
gute Brauwaare 126—131 Mk. 


Futtererbſen 135—145 Mt. 
Kocher bſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140—145 Mk., feinſter über Notiz. 

Der Borſtand der BroductenBärje 


— — * 
— 


Thorner Marltpreiſe v. Freitag 5. Januar. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


niedr. 1 x 

Benennung Fre 

AM | 1m 14 

Beien - m... . 1100 Kilo] 17 4018 — 
Rog 0 . 2 14 8011510 
Gerte & „ 11120112 80 
Hafer : „ 11460115 — 
Stroh (Richt⸗ ). 85 9 — 110 — 
GG ie, 05 50 91 — 110 
Erbſen 17 — 118 — 
Kartoffeln vr. en 50 Kilo 1 401 250 
Weizenmehlll 7 FAR RE Ka 
Roggenmehl » on er re.“ 1 . 
. 2,4 Kilo! — 50 — — 
Rindfleiſch (Keule). 1 Kilo 110 120 
— 0 192 1 1 —1— — 
Kalbſleiſ e „ 180 1/20 
Schweinefleiſcc hh er 11301 150 
Hammelfleiſc h 5 11—] 120 
Gerüucherter Spectke 1 1/70 — — 
S „ 8 — —1— — 
S Gl ET |“ 14801 —— 
Serbe 1 1140 1/60 
G EEE | 5 AN 1160 
Kirn Ca Aue br * — [80 1/40 
Barbie . 2. „ 14260186 
Breſſen ie * — 7 1 — 
. Pr — 701 11 — 
Ba kein 1 
1 lee — — 8 
Puter: Stück 3 90 6 55 
Gänſe e 350110 — 
Enten R | — 
Hühner; alte Stück 1 e 60 
jung: „Paar 1 — 1/50 
bern e | 90 — 70 
Butter 1 Kilo] 160 260 
PPC I Sch 
Milch.... Bar —— 
Petroleum ” — 1 8— 20 
Spiritus 8 „ 1201 1130 
eee e —125 1 —A— 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00—00 Pfg. 


Blumenkohl pro Kopf 10— 40 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 


5— 15 Pfg., Weißkohl pro Kopf 5--20 Pig, Rothkohi 
pro Kopf 5—20 Pf., Salat pro 0 Köpfchen 00 Pfg., 
Spinat pro Pfd. 15— 20 Pfg., Peterſilie pro Pack 
Pig., Schnittlauch pro Bundchen 0 Pfg., Zwiebeln pro Kilo 
15— 20 Pig., Mohrrüben pro Kilo 10—15 Pig, Seller te 
pro Knolle 5— 15 Pfg., Rettig pro 2 Stück 5 Bin. 
Meerettig pro Stange 10—30 Pfg., Radieschen pro 0 Bd. 
—0 Pfg., Gurken pro Mandel 000,00 Schoten 
pro Pfund 00—0) Pfg., grüne Bohnen pro Pfund 
600 00 Pfg., Wachsbohnen pro Pfd. 15—30 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 15—30 Pfg., Birnen pro Pfd. (0—00 Pfg., 
Kirſchen pro Pfund 00—00 Pfg., Pflaumen pro Pfund 
00—00 Big, Stachelbeeren pro Bid. 0-00 Pfg., Jo⸗ 
bannisbeeren pro Pfd. 00 — 00 Pig., Himbeeren pro Pd 
00—00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,00 —0,00 M., Preißel⸗ 
beeren pro Liter (0-00 M., Wallnüſſe pro Pfd. 
25—40 Pfg., Pilze pro Näpſchen 0— 870 Pfg., Krebſe 
pro Schock 0,00 — 0,00 M., geſchlachtete Gänſe Stück 
00—00 Mk., geſchlachtete Enten Stück 00—00 Mk. neue 
Kartoffeln pro Kilo 0000. Pf. Erdbeeren pro Kilo 
0,00 —0,00 M., Heringe pro Kilo 0,00 — 0,00 M., Morcheln 


pro Mandel 00—00 Pfg., Champignon peo Mandel 
00 —00 Pig, Rebhühner Stück 0,00 Mk., Haſen Seück 


3,003 50 Mk., Steinbunten Kilo 0,00 Mk. Spargel 
pro Kilo ‚00 00 Mk. 


bei Trient Süd- 
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* Der grösste Erfolg der Neuzeit! 


ist das berühmte 


Minos“ Waschpulver 


nach dem franz. Patent J. Picot Paris. 
Zu haben in allen besseren Geschäften wie direkt von: 


L. Minlos & O.,, Küln-Ehrenfell. 


e dee ee wie Sachen, Jae, 
Eryſtalloſe. Zahlreiche Aerzte bezeichnen dieſe als geſund 


und bekömmlichſte Mittel zum Süßen von Speiſe und 


Trank, er iſt auch ein Nährſtoff erſten Ranges, Ct ſtählt 
— — — — —— 


Zucker iſt ſowohl für die Kinder, wie für ſchwer arbeitende 
rſo nen eines der ration ellſten Nahrungsmittel. 


Malz ⸗Extraect⸗Bier. Stammbier 


zus . Ordensbraucrei Marienburg empfiehlt 
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Der Zucker iſt nicht nur das _gefündeite 
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